
Sexualpädagogisches Konzept

für das KiTa – Bruder Klaus

Sarching



Einleitung/ Ziel und Inhalt des Konzeptes

Ziel eines Sexualpädagogischen Konzeptes ist es, dass für die erwachsenen Menschen 

die Verantwortlichkeiten im Bereich Sexualpädagogik geklärt sind, die Mitarbeitenden sich 

in sexualpädagogischen Fragen sicher(er) fühlen; eine gemeinsame Haltung definiert ist 

und im Alltag für alle spürbar wird. 

Das Interesse am eigenen Körper, Lustempfinden und altersentsprechende sexuelle 

Aktivitäten spielen in der Entwicklung jedes Kindes eine wichtige Rolle. 

Die psychosoziale Entwicklung ist ein zentraler Aspekt der Persönlichkeitsbildung und 

beginnt bereits vor der Geburt. Die kindliche Sexualität unterscheidet sich stark von der 

Erwachsener. Geht es Erwaschsenen darum, die eigene Bedürfnisse zu befriedigen und 

über Körperkontakt Beziehungen zu anderen Erwachsenen zu gestalten, entdecken 

Kinder zuerst ihren eigenen Körper. 

Kinder nehmen körperlich-sinnlich wahr. Ihr körperliches uns psychosoziales 

Wohlbefinden ist eine Voraussetzung für ihre seelische Gesundheit und damit eine 

Grundlage für viele weitere Bildungsprozesse. Kinder, die bei der Entwicklung 

vertrauensvoller Beziehungen und eines positiven Köperbildes gestärkt und unterstützt 

werden, sind besser vor Übergriffen und Grenzverletzungen geschützt. 

Das körperliche und seelische Wohlbefinden ist grundlegende Voraussetzung für 

die Entwicklung und Bildung und ein Grundrecht von Kindern.

Die Förderung des Kindeswohls schließt in unserem Verständnis Sexualerziehung als 

Bestandteil des Bildungsauftrages und der Gesundheitsförderung in der Kindertagesstätte 

ein.

Argumente für eine sexualfreundliche Erziehung:

• Gegenpol setzen zum Bild von Sexualität in den Medien

• ErzieherInnen können „neutraler“ über Sexualität sprechen als Eltern

• Erfahrungen mit Körper, Sinnen und Grenzen sind in der Kita einfacher als in der 

Familie



• ErzieherInnen können auf Ängste und Nöte der Kinder reagieren (Stärkung der 

Persönlichkeit)

• Entdeckung der eigenen Grenzen als Grundlage für den Respekt anderen 

gegenüber (Beitrag zur Sozialerziehung)

• Prävention von sexualisierter Gewalt 

Deshalb ist eine gelungene Sexualerziehung von großer Bedeutung. Sie stärkt die Kinder 

bei der „Ich-Findung“, ihr Selbstbewusstsein auszubilden, sich wertvoll zu fühlen, in 

Beziehunggehen zu können,zu lieben und geliebt zu werden. 

Die kindliche Sexualität

Es ist schön, einfach zu sagen „ Ich bin gut so wie ich bin“. 

Sexualität und Körpererfahrung sind natürliche Entwicklungsschritte, die zum 

„Menschsein“ dazu gehören und unser individuelles und gesellschaftliches Leben von 

Geburt an prägen. 

Der erste Bezugspunkt der Kinder ist der eigene Körper.Kinder erfahren und fühlen 

zunächst körperlich und erforschen sich selbst mit allen Sinnen.Über Saugen, Tasten und 

Fühlen erfahren Kinder die Welt: Sie entwickeln sich selbst und bilden ihre ganz eigene 

Identität.Beim Spielen nutzen Kinder ihre Sinne und machen differenzierte Erfahrungen, 

welche Grundvoraussetzungen für selbst gesteuerte Bildungsprozesse sind.Deshalb ist 

eine gelungene Sexualerziehung von großer Bedeutung. Sie stärkt die Kinder bei der „Ich-

Findung“, ihr Selbstbewusstsein auszubilden, sich wertvoll zu fühlen, in Beziehung gehen 

zu können,zu lieben und geliebt zu werden. 

Die sexuelle Entwicklung von Kindern im Überblick

Kindliches Sexualwissen Psychosoziale & psychosexuelle 
Entwicklung

1. Lebensjahr Nimmt Berührungen, Körperkontakt, 
Zuwendung und Bedürfnisbefriedigung 
wahr

Haben wollen, Entwicklung des Selbst, 
Entecken des Gegenübers, Entstehen von 
Bindungen und Beziehungen, Erleben der
Wirksamkeit eigenen Handelns

2. Lebensjahr Stellt Fragen zu Geschlechtsunterschieden, 
trifft richtige Geschlechtszuordnung, kennt 
Begriffe für Geschlechtsosrgane

Beherrschen des Schließmuskels: 
festhalten und loslasse als lustvoll 
empfinden, Möglichkeit sich selbst Lust 
zu verschaffen

3. Lebensjahr Begründet Geschlechtszuordnung mit Erkennen und Festlegen des 



äußeren Merkmalen Geschlechtsunterschiedes, sexuelle 
Neugier

4. Lebensjahr Stellt Fragen zu Schwangerschaft und 
Geburt, hat vage Vorstellungen über 
Entstehung der Schwangerschaft und 
Geburtsvorgang

Festlegen und Bewerten der 
Geschlechtsidentität

5. Lebensjahr Begründet Geschlechtszuordnung mit 
Geschlechtsmerkmalen, hat Kenntnisse über 
Schwangerschaft und Geburt

Wunsch den gegengeschlechtlichen 
Elternteil zu besitzen und den 
gleichgeschlechtlichen Elternteil zu 
vernichten, Schamgefühl

6. Lebensjahr Stellt Fragen zu Zeugung/Empfängnis und 
Geburt

Identifikation mit dem 
gleichgeschlechtlichen Elternteil, 
Festlegung der Geschlechtsidentität, 
Ablehnung des anderen Geschlechts

Tabelle 1: Sexuelle Entwicklung im Überblick

Entdeckungsreisen -Kindliche Sexualität im KiTa-Alltag

Kindliche Sexualität zeigt sich im KiTa-Alltag in unterschiedlichsten Facetten: 

direkt oder indirekt, ängstlich oder offen, irritierend oder klar, fragend oder provozierend. 

Konkret zeigt sich dies in folgenden Verhaltensweisen:

1. Kinderfreundschaften

Kinder gehen vielfältige Freundschaften ein. Dies ausprobieren zu können, denn so

erleben sie im Kontakt mit Gleichaltrigen,von wem sie gemocht, geliebt oder auch 

abgelehnt werden ist sehr wichtig. Diese Erfahrungen ermöglichen es, einen 

partnerschaftlichen Umgang miteinander zu erlernen. Hier deutet sich der 

Beziehungsaspekt von Sexualität an.

2. Frühkindliche Selbstbefriedigung

Durch Selbstbefriedigung entdecken Kinder ihren Körper. Sie fühlen sich ihrem 

Körper sehr nah und verspüren lustvolle Gefühle. Das Zulassen frühkindlicher 

Selbstbefriedigung ist für den Aufbau der Ich-Identität von Bedeutung und weist auf 

den Identitätsaspekt von Sexualität hin.

So viel gleich vorweg: Kleinkinder empfinden Lust und Erregung und diese aktiv 

suchen. Das ist völlig normal und gesund. «Dieses Verhalten ist sogar wichtig für 

eine positive Körperentwicklung und die Stärkung des Selbstwertgefühls», sagt 

Professor Daniel Kunz, Kinderpsychotherapeut und Dozent am Institut für 

Sozialpädagogik der Hochschule Luzern - Soziale Arbeit.

Im Alter von zwei bis drei Jahren beginnen Kinder, sich aktiv zu stimulieren. Eine 

wissenschaftliche Schätzung geht davon aus, dass dies mehr als 50 Prozent der 



Kinder tun. «Erwachsene müssen bei diesem Thema ihre Vorstellung von Sex und 

Selbstbefriedigung ausblenden», so Daniel Kunz. Anders als bei pubertierenden 

Jugendlichen oder Erwachsenen sind die Ausdrucksformen kindlicher Sexualität 

egozentrisch, spontan und nicht zielgerichtet. Mit anderen Worten: Kinder 

wollen sich einfach nur wohlfühlen und das schöne Gefühl geniessen. Und dabei 

spielt es auch keine Rolle, ob sich noch andere Menschen im Raum befinden. Das 

anerzogene Schamgefühl zeigt sich bei Kindern nämlich erst im Alter von ungefähr 

sieben Jahren.

3. RollenspieleRollenspiele 

mit sexuellem Inhalt sind ein wichtiges Übungsfeld für Kinder im Kontakt mit 

Gleichaltrigen. Doktorspiele, Vater-Mutter-Kind-Spiele oder andere Rollenspiele 

ermöglichen zum einen, gemeinsam auf Körperentdeckungsreisen zu gehen, und 

zum anderen, aktiv mediale Einflüsse zu verarbeiten und spielerisch umzusetzen. 

Zudem fördert das Sich-Ausprobieren-Dürfen in unterschiedlichen Rollen das 

Selbstständig werden.

4. Körperscham

Kinder zeigen Schamgefühle gegenüber Nacktheit oder körperlicher Nähe durch 

Erröten oder Blickabwendung. Gefühle der Scham sind eine positive 

Reaktionsmöglichkeit, um die eigenen Intimgrenzen zu spüren. Sie verdeutlichen 

das Bedürfnis nach Schutz und Abgrenzung. Jedoch weisen sie auch auf Aspekte 

von Unsicherheit, Angst vor Herabsetzung und Versagen hin. Die 

Auseinandersetzung mit Körperscham ist ein wichtiger Prozess der sexuellen 

Identitätsfindung, denn die Fähigkeit, mit Schamgefühlen umgehen zu können, 

weist auf den Zugang zur eigenen Körperlichkeit hin.

5. Fragen zur Sexualität

Die psychosexuelle Entwicklung ist von kognitiven Reifungsprozessen nicht zu 

trennen. Kinder benötigen Wissen, um sprachfähiger zu werden im Umgang mit 

Begrifflichkeiten und für sie wichtigen sexuellen Themen sowie zur Verbalisierung 

sexueller Bedürfnisse. Umfassendes Wissen schützt eher vor sexuellen 

Übergriffen, da informierte Kinder bestimmte Situationen besser einordnen und 

angemessener reagieren können.



6. Sexuelles Vokabular

Kindergartenkinder haben heute schon relativ früh sexuelle Sprüche „drauf", äußern

diese oftmals mit viel Spaß und benutzen auch manche derben Begriffe. Oft kennen

sie deren Bedeutung gar nicht, sondern probieren aus, wie andere darauf reagieren

(Kindergarten heute 2/2005)

Umgang mit der kindlichen Sexualität im Kita

Das Wohl der Kinder hat die oberste Priorität. Alle Mitarbeiter*innen sind mit dem 

erarbeiteten Konzept vertraut. Sie legen vor Dienstantritt ein erweitertes Führungszeugnis 

vor. Weiterhin erfahren alle Mitarbeiter/innen eine Schulung zum Thema Prävention, die 

auf „Schützen –Hinsehen“ ausgerichtet ist. Damit geht einher, dass eine 

Selbstverpflichtungserklärungunterzeichnet wird. So ist sichergestellt, dass sich alle 

Mitarbeiter/innen mit dem Thema aktiv auseinandergesetzt haben.

➔ Sprachgebrauch

Kinder erkunden ihren Körper aus Neugierde heraus ganz unbefangen und auf eine

sich selbstbezogene Weise. Im Gespräch mit den Kindern benennen wir die 

Geschlechtsteile „Penis“ und „Scheide“ korrekt, wie wir andere Körperteile 

z.B.Nase, Mund etc... auch korrekt benennen. Bei speziellen Fragen der Kinder, 

nehmen wir Rücksprache mit den Eltern. Die grundsätzliche Aufklärung obliegt den 

Eltern.

➔ Aufklärung

Wenn Kinder Fragen haben, klären wir diese entwicklungs- entsprechend mit den 

Kindern. Altersentsprechende Bücher finden hier Einsatz. Eltern werden immer 

informiert und der Bedarf der Kinder wird kommuniziert.

➔ Nacktheit

Das sich zeigen wollen und die Neugierde des anderen Geschlechts oder einem 

Spielpartner ist normal in der kindlichen Entwicklung. Dies wollen wir den Kindern 

nicht verwehren. Grundsätzlich ist es den Kindern erlaubt, dass man sich in einem 

geschützten Raum mal nackt zeigt. Immer auf Grundlage der kindlichen Neugierde.

Kinder werden wegen ihrer Nacktheit nicht bestraft, sondern freundlich und 

wohlwollend aufgefordert sich wieder anzukleiden. Da die Intimsphäre der Kinder 

betroffen ist, ist Nacktheit im Gebäude wie im Außengelände nicht 

erwünscht.Innerhalb der Kita, z.B. ist das Spielen im Waschraum, Wasser-und 

Nassspielbereich mit Unterhose oder Badebekleidung möglich. Kinder haben 



geschützte Räume, in denen sie sich umziehen können. Im Außenspielbereich 

tragen die Kinder beim Wasserspiel oder im Planschbecken Badebekleidung. Die 

Kinder ziehen sich draußen nur im geschützten Bereich um. Die Eltern tragen 

Sorge dafür, dass entsprechende Kleidung zum Planschen vorhanden 

ist.4.Intimsphäre In der Kita ist der Toiletten-und Wickelbereich ein intimer Raum für

Kinder. Es gilt grundsätzlich, dass dasKind alleine zur Toilette geht, es sei denn, 

dass Kind wünscht eine Begleitung.Die Toilettentür bleibt geschlossen und nur auf 

ausdrücklichen Wunsch des Kindes, kanneine Tür offenbleiben.Auch Erzieher/innen

brauchen die Erlaubnis des Kindes.

➔ Wickeln

Ebenso ist es im Wickelbereich. Kinder werden alleine gewickelt. Sie suchen sich 

die Person die wickelt selbst aus. Die Wickelsituation ist eine besondere, da sie 

einige Zeit erfordert. Dort ist es immer auch eine pädagogisch gestaltete Situation, 

in der das Kind körperliche Zuwendung und Begleitung wie z.B. durch Fingerspiele, 

Reime etc. erfährt. Das Kind erfährt Zuwendung und Geborgenheit. Kinder können 

die Wickelsituation aktiv mit vorbereiten und fühlen sich so beteiligt. Eine Begleitung

anderer Kinder ist nur mit ausdrücklicher Zustimmung des Kindes möglich.Der 

Wickelbereich darf von anderen nur mit Zustimmung des Kindes betreten werden.

➔ Selbststimulation

Die Selbststimulation ist ab dem dritten Lebensjahr Teil kindlicher psycho-sexueller 

Entwicklung. Wenn Kinder sich selbst stimulieren, ist dies im geschützten Raum 

möglich. Grenzen werden mit den Kindern besprochen. (wie z.B.,wenn du so auf 

dem Stuhl wippen möchtest, dann geht das nicht im Morgenkreis, aber du kannst in

den Nebenraum gehen, wo es niemanden stört). Das Bedürfnis des Kindes wird 

immer mit den Eltern besprochen.

➔ Doktorspiele 

Kinder spielen ab dem vierten Lebensjahr sehr gerne Doktorspiele. Hier werden 

klare Regeln mit den Kindern vereinbart.

- Jedes Kind bestimmt selbst mit wem es spielen möchte

- Ein „Nein“ wird akzeptiert

- Niemand tut einem anderen Kind weh

- Es werden keine Gegenstände in Körperöffnungen gesteckt

- Ältere Kinder oder Erwachsenen haben beim Doktorspielen nichts zu suchen

- Hilfe holen ist kein Petzen

Das Bedürfnis der Kinder wird mit den Eltern besprochen.



➔ Jungen-und Mädchenkleidung

Gerne tauchen Kinder in andere Rollen. So ist es auch möglich als Junge in 

Mädchenkleidung zu schlüpfen, wie auch die Mädchen typische Jungenkleidung 

tragen können. Gerade beim Verkleiden haben die Kinder besonderen Spaß daran.

➔ Religiöse und kulturelle Aspekte 

Die Mitarbeiter*innen wissen, dass es unterschiedliche Sichtweisen in den 

verschiedenen Religionen gibt. Im offenen Dialog mit den Eltern setzen sie sich 

auseinander und schaffen Transparenz zum vorliegenden Konzept.

Wie alle Konzepte in unseren Kitas, so ist auch diese Ausarbeitung zum Umgang mit 

der kindlichen psycho-sexuellen Entwicklung eine Fassung, die immer wieder 

reflektiert und evaluiert wird, und den neusten Erkenntnissen angepasst wird. 

Kinder im sexualpädagogischen Kontext stärken

Zur Prävention von Grenzverletzungen und sexuellen Übergriffen stärken wir die Kinder 

bei der Entwicklung eines positiven Körperbildes.Die Haltung der pädagogischen 

Fachkraft zeigt sich durch

- eine vertrauensvolle und beständige Beziehung zum Kind,

- einen geregelten Tagesablauf und ein strukturiertes Umfeld,

- eine positive Fehlerkultur dem Kind, sich selbst und dem Team gegenüber,

- eine Orientierung an den Ressourcen des Kindes,

- einen wertschätzenden und toleranten Umgang mit dem Kind und allen am 

Erziehungs-prozess Beteiligten,

- einen authentischen und kongruenten Umgang mit den eigenen Gefühlen.Das ^

positive Selbstbild des Kindes wird im Alltag gestärkt

- durch das Recht auf Hilfe und Unterstützung,

- durch das Recht auf körperliche Selbstbestimmung,

- durch die klare Kommunikation von persönlichen Grenzen und das Recht „nein!“ zu 

sagen

- indem es seine Gefühle kennt, sie benennen und in einem gesellschaftlich 

akzeptierten Rahmen ausleben darf,

- durch die klare Abgrenzung von guten zu schlechten Geheimnissen und den 

Umgang mit ihnen,



- durch vielfältige und gezielte Angebote zum Erleben des eigenen Körpers,

Kooperation mit Eltern

Bei der Zusammenarbeit mit Eltern sind uns Transparenz und Offenheit in allen Bereichen 

wichtig. Gegenseitige Wertschätzung und Vertrauen sind Grundpfeiler unserer Arbeit. Wir 

nehmen Eltern in ihren Wünschen, Ängsten und Unsicherheiten ernst, tauschen uns über 

Wertevorstellungen aus. Durch unsere Fachlichkeit vermitteln wir PädagogInnen den 

Eltern Sicherheit, stehen für Fragen und Anregungen zur Verfügung.Dabei werden 

individuelle kulturelle und religiöse Unterschiede akzeptiert und bereits im 

Aufnahmegespräch thematisiert und Besonderheiten im Team kommuniziert und schriftlich

festgehalten. Gemeinsam mit den Eltern versuchen PädagogInnen in besonderen Fällen 

Kompromisse zu finden. In Konfliktsituationen wird der Dialog im Team gesucht, 

gegebenenfalls werden Fallberatungen oder Supervision zu Hilfe gezogen.

Wie können Eltern die sexuelle Entwicklung von Kindern unterstützen?

• Nehmen Sie die neugierigen Fragen Ihres Kindes ernst. Erklären Sie ihm auf 

altersgemäße Art das, was es wissen möchte.

• Lassen Sie ihr Kind selbst bestimmen, ob und wie viel Zärtlichkeit es von Ihnen 

möchte.

• Unterstützen Sie es, wenn es sich z.B. gegen Liebkosungen von Verwandten oder 

anderen Erwachsenen wehrt. Es soll wissen und danach handeln können, dass 

sein Körper ihm gehört und es allein darüber bestimmt.

• Gestehen Sie Ihrem Kind im Alltag das Recht zu, „Ja“ und „Nein“ zu sagen. So kann

es lernen, sich auch gegen ungewollte Berührungen besser zur Wehr zu setzen.

(Kindergesundheit-Info, 2016)

•


